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Das ist „Vertical Farming“
„Vertical Farming“ ist Landwirtschaft auf mehreren Ebenen. Die
Pflanzen werden nicht auf Feldern, sondern entweder im Inneren
eines Gerätes oder sogar in einem Haus angebaut. Dort wachsen
sie auf Matten, in denen die benötigten Nährstoffe gespeichert
sind. Die Methode ermöglicht es, dass Nahrungsmittel nicht mehr
weit entfernt von den Konsumenten produziert werden, sondern
in ihrem direkten Umfeld. Die Hoffnung ist, dass in Zukunft Trans-
porte um den Erdball wegfallen. Denn Nahrungsmittel zu verschif-
fen, ist zum einen extrem umweltschädlich. Zum anderen verlieren
sie erheblich an Qualität – Vitamine und Mineralien gehen bei der
Lagerung verloren. Bald schon sollen die Gewächshäuser in den
Städten der Zukunft stehen. bh

DieTechnikbasiertauf
einer Idee der NASA

in einem Neubaugebiet, zwi-
schen einem Motorradladen
und einem Möbelgiganten.
Wenn man aus dem Fenster
blickt, sieht man unbebaute
Grundstücke. Hier soll Mün-
chen in den nächsten Jahren
wachsen. „Hier sind 10 000
Wohnungen geplant“, sagt
Maximilian Loessl. Platz für
20 000 Menschen. Der Plan
der Stadt: Die Dächer auf den
Häusern sollen begrünt wer-
den. Freiham soll ein grüner
Stadtteil werden. Loessl sagt:
„Wir hoffen, dass unsere Idee
Teil dieser Flächen sein
kann.“ Im Keller ihres Büros
wollen sie ihre Technik dem-
nächst in Groß, auf 100 Qua-
dratmetern ausprobieren –
wenn die Stadt mitmacht. Die
Idee: eine Demo-Farm mitten
in Freiham. Beim Referat für
Gesundheit und Umwelt sind
sie noch skeptisch. „Ich würde
das nicht als Grünfläche be-
zeichnen“, sagt Joachim
Schwanck vom Referat. Die
Unternehmer müssen offen-
sichtlich noch viel Überzeu-
gungsarbeit für ihre Vision
leisten.
Maximilian Loessl bezeich-

net sich als „modernen Hip-
pie“. Er will die Welt voran
bringen, grüner machen.
Noch kann niemand das Po-
tenzial von „Vertical Far-
ming“ absehen. „Mich erin-
nert es an die Computer-In-
dustrie der 1970er.“ Alles
scheint möglich. In zehn Jah-
ren, sagt er, wird „Vertical
Farming“ in der Gesellschaft
angekommen sein. Es wird
dem „Plant Cube“ und dem
Keller entwachsen. Das ist ei-
ne Frage derMathematik: „Al-
le anderthalb Jahre halbieren
sich die Preise für Prozessoren
und LEDs, also der Technik,
die wir brauchen“, sagt Lo-
essl. „Gleichzeitig verdoppelt
sich ihre Leistung.“ Die neue
Anbaumethode wird günsti-
ger. Schon jetzt, sagt Loessl,
kann „Agrilution“mit Bio-Su-
permärkten konkurrieren.
Schon jetzt kann eine Familie
ihren Salat-Bedarf decken.
Bleibt die wichtigste Frage:

Wie schmeckt Rauke aus dem
Pflanz-Würfel? „Wie Rauke
eben“, sagt Maximilian Loessl.
Am Geschmack haben sie
nichts verändert. So weit ver-
trauen sie der Natur.

Wie sieht die Landwirt-
schaft der Zukunft aus?
Ein Unternehmen aus
München arbeitet daran,
dass jeder bald schon
Pflanzen in der Küche
anbauen kann. In einem
„Plant Cube“, einer
Wundermaschine, die
voller Technik steckt.
Das soll die Welt grüner
machen. Und besser.

VON BASTIAN HOSAN

München – Die Revolution
sieht aus wie ein kleiner Kühl-
schrank. Vorne eine abgedun-
kelte Scheibe. Innen violettes
Licht, es scheint auf eineMat-
te mit winzigen Samen-Kügel-
chen, ordentlich aufgereiht.
Sogar die Wurzeln sind schon
zu erkennen. Die Revolution,
eine Art futuristisches Mini-
Gewächshaus, steht in einem
Büro in München-Freiham.
Maximilian Loessl, einer der
Erfinder, sagt: „Wir haben
heute gesät – schon keimen
sie.“ Es sind Rauke und Basi-
likum, die in dem Gerät gera-
de zu wachsen beginnen.
Der Kasten ist eine revolu-

tionäre Neuheit – ein „Plant
Cube“. Also ein Pflanz-Wür-
fel. Wer ihn besitzt, kann da-
heim ernten: Im Inneren
wachsen Pflanzen, Kräuter,
grünes Gemüse und Salate.
„Vertical Farming“ nennt sich
das Konzept, an dem der
Agrarwissenschaftler Loessl
mit sieben Kollegen arbeitet.
Ihr Start-up heißt: „Agriluti-
on“ – eine Wortschöpfung aus
Agrar und Revolution. Ihre
kühne, ihre grüneVision: Bald
soll „Vertical Farming“ Teil
unseres Lebens sein. Es soll
die Nahrungsversorgung
grundlegend verändern.
In Bayern, in Deutschland

sind die Tüftler noch Exoten.
Anderswo ist man weiter: In
Japan gibt es bereits große
Stockwerk-Farmen, in denen
Salat und Kräuter wachsen.
Seit Fukushima haben die Ja-
paner Angst vor Radioaktivi-
tät im Essen. Auch in China,
wo große Landflächen ver-
seucht sind, gibt es bereits
ähnliche Projekte. In London
wird Ende Juli eine Unter-
grund-Farm eröffnet. In ei-
nem Bombenschutztunnel
aus dem Zweiten Weltkrieg.

Dort werden dann Kresse,
Rauke, Koriander und viele
andere Kräuter gezüchtet –
ohne Pestizide, mit 70 Pro-
zent Wasserersparnis im Ver-
gleich zu Feldpflanzen.
Maximilian Loessl und Phi-

lipp Wagner, beide 26, haben
„Agrilution“ 2013 gegründet.
Loessl ist ein typischer junger
Unternehmer: T-Shirt, kurze
Hose, halb-lange Haare, eine
Brille mit dickem Rand, Drei-
tagebart. Der „Plant Cube“,
sagt er, schafft optimale Be-
dingungen für die Pflanzen,
die in ihm wachsen. Noch in
diesem Jahr wollen sie über ih-
re Internetseite Vorbestellun-
gen annehmen. Im nächsten
sollen die ersten Geräte fertig
sein. 16 bis 28 Tage nach der
Aussaat soll dann jeder da-
heim ernten können. Der
Preis? Ist noch Geheimsache.
Für Loessl steckt in diesem

unscheinbaren Kasten die Zu-
kunft der Landwirtschaft. „80
Prozent des Frischwassers
werden in der Landwirtschaft
verbraucht“, erklärt er. Viel zu
viel. Mit der neuen Technik
kannman heute schon 98 Pro-
zent sparen. Denn das Wasser
wird direkt an die Wurzeln
transportiert, über die Blätter
der Pflanzen abgegeben und
kann dann wieder genutzt
werden. Ein Kreislauf. Bald
werden neun, zehn Milliarden
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er, „ist ein System, um Land-
wirtschaft auf mehreren Ebe-
nen auf einem Stück Land zu
betreiben.“ Will heißen:
Pflanz-Stockwerke statt
Acker. Höhe statt Fläche.
„Wir entwickeln Systeme, in
denen Pflanzen in einer kon-
trollierten Atmosphäre wach-
sen.“ Wetter ist plötzlich un-
wichtig. Von einer künstli-
chen Atmosphäre spricht er
nicht. Das, findet er, rückt die
neue Technik in die Nähe der
Gentechnik. Und: Es wird
keine künstliche Atmosphäre
geschaffen. „Es ist ja Kohlen-
stoffdioxid in der Luft.

Braucht eine Pflanze mehr,
geben wir es ihr.“ Auch das
Licht kann reguliert werden.
Es ist möglich, so Pflanzen zu
ziehen, die mehr Nährstoffe
bieten als Feldpflanzen. Weil
sie unter Ideal-Bedingungen
wachsen – mitten in den Städ-
ten der Zukunft. So entfallen
weite Transportwege und La-
gerung, bei denen Nährstoffe
verloren gehen.
„Agrilution“ hat seinen Sitz

Menschen auf der Erde leben.
„Niemand weiß, wie sie ver-
sorgt werden können“, sagt
Loessl. „Vertical Farming“ soll
die Lösung sein. Auchweil Le-
bensmittel nicht mehr trans-
portiert werden müssen – sie
werden an Ort und Stelle pro-
duziert. In der eigenen Küche.
In Kellern. In riesigen, gigan-
tisch hohen Gewächshäusern.
„Bisher“, sagt Loessl, „wer-

den Wasser und Mineralien
aus dem Boden in Form von
Lebensmitteln um den Glo-
bus transportiert.“ Pure Ver-
schwendung. Außerdem geht
auf den Strecken viel verlo-
ren. „Ein Drittel der Lebens-
mittel wird weggeschmissen.“
Die Anbau-Revolution

funktioniert bislang nur mit
Salat, Kräutern oder grünem
Gemüse. Erdbeeren und Kar-
toffeln wachsen auch schon,
aber sie sind in der Produktion
noch zu teuer. Mehr geht bis-
her nicht. Weizen, Mais oder
Reis müssen auch in Zukunft
konventionell angebaut wer-
den. „Unsere Technik ver-
drängt die alte Landwirtschaft
nicht – soll sie auch nicht“,
sagt Loessl. „Sie soll sie ergän-
zen.“ Noch geht es nicht da-
rum, die Welt per Pflanz-Wür-
fel zu ernähren. „Wir bieten
ein Lifestyle-Produkt“, sagt
der Agrilution-Chef. Bisher.
Und so funktioniert der An-

bau: Loessl deutet auf dieMat-
te im „Plant Cube“. Auf ihr lie-
gen die Samen. Darunter ist
ein Wasserbehälter. Ein Com-
puter steuert die Bewässerung.
Die Nährstoffe für die Pflan-
zen sind in der Matte. Wie sie
hinein kommen, ist Betriebs-
geheimnis. „Beleuchtet wer-
den sie mit Pflanzen-LEDs“,
sagt Loessl. Rotes und blaues
Licht – Licht, das die Pflanzen
besonders brauchen. Was sie
nicht benötigen, wird wegge-
lassen. „Bloß keine Energie
verschwenden.“
Sensoren messen, ob die

Pflanzen haben, was sie brau-
chen: Kohlenstoffdioxid, Was-
ser, Licht, Nährstoffe. Jedes
Gerät ist mit einer Cloud, also
einem Server, verbunden.
Dort landen die Daten. „Je
mehr Leute sich unser Gerät
aufstellen, desto intelligenter
wird die Technik“, sagt Loessl.
Die Klein-Farmen tauschen
sich aus. Sie sind ein selbstler-

nendes System. „In den Gerä-
ten stecken Pflanzenrezepte.“
Für jede Pflanze weiß der Kas-
ten genau, was das Beste ist.
„Der Besitzer muss sich um
nichts kümmern“, verspricht
Loessl. „Wir können vorhersa-
gen, wann eine Pflanze ernte-
reif ist.“ Der Clou: Die Pflan-
zen konkurrieren nicht mitei-
nander um Nährstoffe. So
wachsen sie schneller.
Ist eine Matte abgeerntet,

kann der Kunde eine neue be-
stellen. „Wir bieten nicht nur
das Know-How, sondern auch
das Saatgut“, sagt Loessl.
„Auch im Abo.“ Die Technik

hat „Agrilution“ nicht kom-
plett selbst erfunden. „Sie ba-
siert auf IdeenderNASA“, sagt
Loessl: Geplant war einmal,
dass dieseGewächshäuserGe-
müse im Weltall produzieren.
Einer der größten Experten

auf diesem Gebiet kommt aus
Holland. Er heißt Jasper den
Besten und ist Professor für
neue Kultivierungssysteme an
der HAS Universität bei Ven-
lo. „Vertical Farming“, sagt

Blattsalat aus Singapur: In Asien ist die Landwirtschaft der
Zukunft schon Realität – wie in dieser Stockwerk-Farm.

Eine Matte Feldsalat:
Manuel Ott hält in die
Luft, was bei „Agriluti-
on“gezüchtetwird. So
sehen die Pflanz-Mat-
ten aus. Die Firma ent-
wickelt nicht nur den
Pflanz-Kasten, son-
dern verkauft auch das
Saatgut – im Abo, wie
die Unternehmer er-
klären. Wer einen
„Plant Cube“ kauft,
braucht sich um nicht
mehr als die Ernte
kümmern, so das Ver-
sprechen. FOTO:AGRILUTION

Die Zukunft: So einen „Plant Cube“ für die Küche soll
schon bald jeder bei „Agrilution“ kaufen können. AGRILUTION

Die Köpfe hinter „Agrilution“: (v.l.) Maximilian Loessl, Ale-
xander von Bethusy , Elias Weber und Manuel Ott.

Die Pflanzensamen: Auf der feuchten Matte pflanzen die
Erfinder, was später auf den Tellern landen soll.

Ein Blick in die Zukunft:Maximilian Loessl (r.) und Kollege Manuel Ott schauen in den „Plant Cube“. Dort bauen sie gerade Rauke und Basilikum an. FOTOS: KLAUS HAAG (3), ULLSTEIN


